
«Chinas Drohungen 
sind nicht immer 
wörtlich zu nehmen»
Die Matsu-Inseln gehören zu Taiwan, liegen aber gleich vor der 
chinesischen Küste. Wie denkt man dort über China? Und eine 
mögliche Invasion? Ein Gespräch mit Lokalpolitiker Wen Lii.
Von Katharin Tai (Text) und Jindrich Novotny (Illustration), 20.09.2022

Aus der Ferne erscheint das Bild gestochen scharf: Der Gigant China will 
sich Taiwan einverleiben, während der kleine Inselstaat tapfer widersteht. 
Aus der Nähe betrachtet wird das Bild komplexer. Zum einen politisch – in 
Taiwan regiert seit 2016 die Demokratische Fortschrittspartei (DPP). Sie will 
mit China den Status quo erhalten, während die grösste Oppositionspartei, 
die Kuomintang (KMT), für mehr Nähe zu China steht.

Nähe und Distanz zu Festlandchina werden in Taiwan also politisch austa-
riert. Die Nähe zu China besteht schon nur geogra9sch. Matsu, ein Gebiet 
von 1R kleinen taiwanesischen Inseln, liegt näher am chinesischen Fest-
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land als am übrigen Taiwan. Anders als im 4est des Landes hat die china-
skeptischere DPP in Matsu erst 2020 ein Büro eröJnet.

Im Grenzgebiet zwischen Taiwan und China ist es ein bisschen ähnlich wie 
in der Ukraine vor dem russischen AngriJ vom 2V. Februar: Tiefe Freund-
scha«en, enge familiäre und kulturelle Bande verlaufen nicht scharf ent-
lang von Landesgrenzen.

Auf den Matsu-Inseln lebt Wen Lii. Der Lokalpolitiker erlangte Bekannt-
heit in Taiwan und internationalen Medien, als er zu den taiwanesischen 
Parlamentswahlen im »anuar 2020 antrat. Als Teil seines Wahlkampfs hat-
te er versprochen, alle Inseln der Inselgruppe Matsu zu Fuss zu umrunden, 
und er machte Wahlkampf in einem gigantischen Muschelkostüm. jorher 
hatte er unter anderem als »ournalist für die HTaipei Times! und im Natio-
nalen Sicherheitsrat der taiwanesischen Präsidentin gearbeitet. Nachdem 
er 2020 nicht ins Parlament gewählt worden war, blieb er in Matsu, um dort 
das bereits erwähnte Büro für seine Partei, die DPP, zu eröJnen, zu der auch 
Taiwans Präsidentin Tsai Ing-wen gehört.

Aktuell kandidiert Wen Lii für die Kommunalwahlen im November 2022.

Herr Wen, wenn Freundinnen aus den USA oder Europa fragen, wo Sie 
leben – wie erklären Sie ihnen, was für ein Ort Matsu ist?
Wenn ich es einfach geogra9sch beschreibe, sage ich, dass ich auf einer 
kleinen Inselgruppe lebe, die von der 4egierung Taiwans verwaltet wird, 
aber in Sichtweite der chinesischen Küste liegt. Manchmal erkläre ich auch 
den politischen Kontext: dass Matsu einmal als Berliner Mauer auf dem 
Meer beschrieben wurde, weil sie wie eine Grenze zwischen zwei verschie-
denen Lagern während des Kalten Krieges lag. Die chinesische Küste ist 
etwa 20 Kilometer entfernt, und man kann die Berge und die Küstenlinie in 
der Ferne sehen, 7e nach Wetter auch mal Windturbinen. Taiwan hingegen 
können wir nicht sehen, das ist 200 Kilometer entfernt.

Wie sehen Menschen in Matsu ihre Identität in Bezug auf Festland-
china?
Die Leute erwähnen o«, dass sie jerwandte in China haben, und gerade 
die älteren Generationen spüren da eine stärkere jerbindung. Das ist im-
mer noch ein wichtiger Teil der Kultur hier: Es geht darum, das kulturelle 
Erbe zu p3egen und auch Familienmitglieder kennenzulernen, die auf der 
anderen Seite einer politischen Grenze leben. Aber diese Sichtweise muss 
nicht unbedingt die politischen Entscheidungen der Menschen beein3us-
sen oder kann sie in unterschiedlichen Generationen anders beein3ussen. 
Gerade viele 7üngere Menschen hier p3egen zwar dieses kulturelle Erbe, 
aber das bedeutet nicht, dass sie von einem autoritären Staat regiert werden 
wollen.

Und wirtschamlich?
Es ist wichtig, dass Matsu wirtscha«lich nicht vom chinesischen Festland 
abhängig ist. Menschen aus Matsu fahren gern rüber nach Fu7ian auf dem 
chinesischen Festland, um einzukaufen, zu wandern oder jerwandte zu 
besuchen. Aber gleichzeitig sind sie bei ihrer Arbeit entweder auf Touris-
mus aus Taiwan oder »obs im öJentlichen Sektor angewiesen, das heisst, 
sie stehen auf der Gehaltsliste der taiwanesischen 4egierung.

Wie lebt es sich auf Matsu?
Ich habe das Gefühl, dass das Leben hier gut ist. Ich fühle mich von Ge-
schichte umgeben, vor allem vom Kalten Krieg. Es gibt immer noch eine 
Menge alter militärischer Slogans über die 4ückeroberung des Festlandes 
aus den vierzig bis fünfzig »ahren der Militärverwaltung, die hier 1RR2 en-
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dete. Auf Matsu herrschte eine viel strengere und härtere Form des Kriegs-
rechts als im 4est von Taiwan, weil es direkt an der Front lag. Die Men-
schen hatten noch weniger politische Freiheiten als die Menschen auf der 
’auptinsel. Was die Traditionen hier angeht, ist das Leben eng mit dem 
Meer verbunden. Obwohl ich nicht in der Fischerei arbeite, habe ich zum 
Beispiel schnell gelernt, wie ich die Wellenhöhe mit dem Augenmass be-
stimme, bevor ich rausfahre, oder wie sich die Windrichtung auf Flüge aus-
wirkt. Allerdings arbeiten heute viel mehr Menschen im Tourismus oder im 
öJentlichen Sektor als in der traditionellen Fischerei. Tatsächlich kommen 
viele 7unge Leute zurück nach Matsu, um hier Arbeit zu 9nden: Die Löhne 
im Dienstleistungssektor sind teils höher als in der ’auptstadt Taipeh.

Warux sind Sie evtra Dox Festland nach Matsu gezogen, ux hier für die 
PTT Tolitik zu xachen?
Die Politik in Matsu wird von der KMT dominiert, die DPP hat hier noch 
nie eine Wahl gewonnen. Ich denke, dass es für 7ede politische Partei wich-
tig ist, ihre Komfortzone zu verlassen und den Dialog mit Leuten aufzu-
nehmen, die nicht zu ihren traditionellen Wählern gehören. Matsu kann 
da neue Perspektiven in die DPP-4egierung einbringen, und die DPP kann 
wiederum die lokale Politik beleben, die von vielen Einwohnerinnen als 
festgefahren wahrgenommen wird. Es ist also eine Win-win-Situation5 Ich 
spiele dabei die 4olle eines jermittlers zwischen verschiedenen politi-
schen Kulturen.

Ich will es genauer wissen: Taiwans Parteien DPP und KMT

Die Kuomintang (KMT) oder Nationale Volkspartei Chinas existiert seit der 
Gründung der Republik China, die 1912 auf dem Gebiet der heutigen Volks-
republik das chinesische Kaiserreich ablöste. Taiwan war damals noch eine 
japanische Kolonie. Ab 1927 regierte die KMT in China. Als klar war, dass 
die KMT den Chinesischen Bürgerkrieg gegen die Kommunisten und Mao 
Zedong verloren hatte, zog sie sich 1949 nach Taiwan zurück. Um die vielen 
Menschen, die bereits in Taiwan lebten, zu kontrollieren, errichtete die KMT 
eine brutale Ein-Parteien-Diktatur. Sie beanspruchte für sich, die Republik 
China als legitime Regierung Chinas fortzuführen, die mittelfristig das ge-
samte Land zurückerobern würde. 

Anfang der Neunzigerjahre leitete der KMT-Präsident Lee Teng-hui die De-
mokratisierung des Landes ein. 1996 konnte die Democratic Progressive 
Party (DPP), die aus der taiwanesischen Demokratiebewegung entstanden 
war, erstmals in freien Präsidentschaftswahlen gegen die KMT antreten. 
Seitdem stehen sich die KMT und die DPP als die zwei wichtigsten Parteien 
Taiwans gegenüber. Zwischen 2002 und 2008 stellte die DPP zum ersten 
Mal die Regierung. Seit 2016 amtiert Tsai Ing-wen von der DDP als Präsi-
dentin. Im Januar 2020 wurde sie mit mehr Stimmen als je ein Präsident vor 
ihr für eine zweite Amtszeit gewählt.

Im Gegensatz zur KMT ist die Politik der DPP darauf ausgerichtet, Taiwan 
auf der internationalen Bühne zu stärken und besonders die wirtschaftliche 
Abhängigkeit von China zu verringern. Die DPP steht für einen Erhalt des 
Status quo und strebt keine offizielle Unabhängigkeitserklärung gegenüber 
der Volksrepublik China als «Republik Taiwan» oder Ähnliches an. Die Par-
tei vertritt die Haltung, Taiwan sei als Republik China praktisch schon ein 
unabhängiger Staat und müsse sich daher von niemandem als unabhängig 
erklären.

Die KMT hingegen strebt engere Beziehungen mit China an, besonders wirt-
schaftlich – bei der letzten Präsidentschaftswahl versprach der KMT-Kan-
didat der Bevölkerung Wohlstand durch mehr Handel mit China. Auch die 
KMT unterstützt in erster Linie den Status quo, allerdings in Verbindung mit 
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engeren Beziehungen zur Volksrepublik. Zur Frage einer allfälligen Vereini-
gung mit China bezieht sie keine offizielle Position. Wie eng genau die Be-
ziehungen zu China sein sollten, ist innerhalb der Partei umstritten.

Wie haben die Menschen in Matsu auf Ihren Wahlkaxpf reagiert?
jiele Leute fanden das positiv – auch wenn sie nicht die DPP wählen wür-
den. Ich habe den Eindruck, dass viele Menschen der Meinung sind, dass 
das lokale Parlament zu nachsichtig mit der Bezirksregierung umgegangen 
ist: Die Politikerinnen kommen fast alle von der gleichen Partei, der KMT. 
Wenn Leute uns unterstützen, geht es dabei nicht unbedingt um die DPP 
an sich, sondern um einen gesunden Wettbewerb zwischen verschiedenen 
politischen Parteien. Und die DPP ist nun einmal eine der beiden grossen 
Parteien des Landes und auf Bundesebene an der Macht. Wenn die Men-
schen das Gefühl haben, dass ihre Forderungen von der Bezirksregierung 
nicht erfüllt werden, wenden sie sich an uns. Da geht es um Sachen wie me-
dizinische jersorgung, eine Wasserentsalzungsanlage für eine bestimmte 
Insel oder die Einführung strengerer jorschri«en für den Umweltschutz. 
So haben die Menschen zum ersten Mal auf zwischenmenschlicher Ebene 
Kontakt mit unserer Partei, und wir können jertrauen auÜauen, indem wir 
Probleme wirklich lösen.

2rotzdex haben Sie 0K0K gegen den .M2-.andidaten DerlorenN Warux 
wählen die Menschen in Matsu trotz der Vähe zu Festlandchina und der 
Cerkrustung der lokalen Tolitik die .M2?
Ich denke, es gibt verschiedene Gründe, und viele sind historisch. Wäh-
rend der Militärregierung war die KMT die einzige Partei, die in Matsu zu-
gelassen war: Selbst für Lokalpolitik, für die es im 4est des Landes oJene 
Wahlen gab, waren keine unabhängigen Kandidaten erlaubt. Als es ab 1RR2 
auch in Matsu freie Wahlen gab, schickte die DPP manchmal Leute, die 
kandidierten, baute aber nie eine Basisorganisation auf. In gewisser Weise 
wurden den Menschen hier also keine wirklichen Optionen präsentiert – 
ausser der KMT. Weil viele Menschen in Taiwan glauben, dass in Matsu eh 
die KMT gewählt wird, haben sie gar nicht erst versucht, daran etwas zu 
ändern.

Warux sollten die Menschen in Matsu denn die prochinesische .M2 
wählen? Müsste die Bedrohung durch :hina in Matsu nicht besonders 
real wirken?
jiele in Taiwan glauben, dass die Menschen in Matsu sich mit dem Militär 
identi9zieren, weil es hier immer eine starke Militärpräsenz gab. Oder dass 
die Einwohnerinnen sich mehr mit der chinesischen Kultur identi9zieren 
und daher eine prochinesische Partei wählen. Aber ich glaube nicht, dass 
das so einfach ist: Zwischen den Bewohnerinnen und dem Militär gab es 
auch immer wieder Spannungen. Und viele Menschen haben lebha«e Er-
innerungen, wie sie bis in die 1RK0er-»ahre von China aus mit Artillerie-
granaten beschossen wurden.

Und trotzdex wählen Diele die .M2N
Man darf nicht vergessen, dass Matsu ein sehr kleiner Ort ist, sodass ein 
Grossteil des Wahlverhaltens auf Gewohnheit und auf starken Netzwerken 
beruht. In einem Ort mit nur 1LM000 Einwohnern neigen die Menschen 
dazu, für Leute zu stimmen, die sie persönlich kennen oder mit denen sie 
verwandt sind. Wir brauchen einfach Zeit, um jertrauen aufzubauen.
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Wen Lii anerkennt seine chinesischen Wurzeln. Doch Taiwan soll keinesfalls Teil des kommu-
nistischen China werden. 

In der taiwanesischen Tolitik gilt ix Wesentlichenö Wer sich eher als 
chinesisch sieht oder engere Cerbindungen zu :hina xZchte, wählt die 
.M2, wer sich als taiwanesisch sieht oder gegen engere Beziehungen zu 
:hina ist, wählt die PTTN Cerändert sich da etwas?
Auf 7eden Fall: Es gibt immer mehr 7unge Menschen, die sowohl eine Af-
9nität zur chinesischen Kultur im Allgemeinen als auch eine Abneigung 
gegen autokratische Politik haben. Lange ging man davon aus, dass diese 
Leute die KMT wählen würden. Aber die KMT hat sich in den letzten »ah-
ren ziemlich verändert und von ihren antikommunistischen Wurzeln ent-
fernt. »etzt ist sie die Partei, die von sich sagt, dass sie mit der Kommuni-
stischen Partei in China zusammenarbeiten kann. Das bedeutet, dass vie-
le dieser gemässigten Wähler sich von der KMT im Stich gelassen fühlen. 
Meine Sichtweise hat auch mit meinem persönlichen ’intergrund zu tun: 
Meine Grosseltern kamen 1RVR aus Nordchina nach Taiwan. Ich persönlich 
leugne meine Wurzeln in der chinesischen Kultur nicht, aber ich möchte 
auch nicht, dass Taiwan Teil des kommunistischen China wird.

In Europa wurde in letzter Reit ix Rusaxxenhang xit 2aiwan Diel über 
.rieg und InDasion gesprochenN Was denken die Menschen in Matsu 
über die MZglichkeit eines .rieges?
Die Menschen verfolgen die aktuellen Ereignisse aufmerksam und bleiben 
wachsam, ohne in Panik zu verfallen oder sich von Angst überwältigen zu 
lassen. Während der Militärübungen Anfang August bin ich wie immer mit 
dem Flugzeug von Taipeh zurück nach Matsu ge3ogen und mit einem Boot 
für ein 4ennen zu einer der äusseren Inseln gefahren. Die Truppen hier ha-
ben ihre Wachsamkeit erhöht, aber die Menschen führen ihr tägliches Le-
ben weiter. Nach sieben »ahrzehnten des Umgangs mit chinesischer Ag-
gression wissen die Taiwanesinnen aus Erfahrung, dass diese chinesischen 
Drohungen eine aggressive Form der Kommunikation waren, aber kein Akt, 
der zu einem Krieg eskalieren sollte.

Was würde die Menschen in Matsu denn wirklich aus der yuhe brin-
genN
Wir stützen unsere Schlussfolgerungen auf konkrete ’andlungen. Ein Bei-
spiel: Taiwan ist eine sehr grosse, stark verteidigte Insel. Eine mögliche In-

REPUBLIK 5 / 6



vasion Taiwans hätte also eine grössere Dimension als 7ede amphibische 
Schlacht in der Geschichte der Menschheit. Und diese potenzielle Invasi-
on würde etwa N00M000 bis 1 Million chinesische Soldaten erfordern, die 
sich zunächst an der chinesischen Küste versammeln müssten. Allein so 
ein Truppenzusammenzug würde Monate dauern und wäre in dieser Zeit 
vor Oberwachungssatelliten nicht zu verstecken. Die ganze Welt würde von 
den Truppen an der Grenze sprechen, so wie von den russischen Truppen, 
die vor dem 4ussland-Ukraine-Krieg an der ukrainischen Grenze versam-
melt waren. Und gerade in Matsu haben viele Menschen jerwandte in Chi-
na, die uns von Dingen berichten würden, wenn jorräte eingerichtet wür-
den oder wenn viele Truppen vorrückten.

Auf dex HZhepunkt der aktuellen Spannungen, kurz nach dex Besuch 
Don Vanc9 Telosi, waren Sie sehr aktiD auf 2witter und haben auf Eng-
lisch über die Vorxalität auf Matsu getwittertN Warux?
Ich hatte einfach das Gefühl, dass es diese grosse Diskrepanz zwischen 
dem gab, was in den Medien berichtet wurde, und dem, was wir in Matsu 
tatsächlich sahen und fühlten. Man muss auch mitdenken, welches Ziel 
China verfolgt, wenn es verbal eskaliert: Das ist eine sehr aggressive Form 
der Kommunikation, aber nicht immer wörtlich zu nehmen. jerbale Dro-
hungen und Militärübungen können sowohl an die eigene Bevölkerung 
als auch ans Ausland adressiert sein: In China schürt es den Nationalis-
mus, und die Menschen sind zufrieden, wenn das eigene Land energisch 
handelt. Das Ausland könnte durch diese militärischen Aktionen veräng-
stigt werden und dann eher geneigt sein, chinesische Forderungen zu er-
füllen. Wenn Medien chinesische Berichte und Phrasen unkritisch wieder-
holen, riskieren sie, Desinformationen zu verbreiten oder Komplizen dieser 
Einschüchterungstaktik zu werden.

Was wäre besser?
Die Taiwanesinnen ignorieren die verbalen Drohungen nicht. Aber anstatt 
sie wörtlich zu nehmen, versuchen wir zu entschlüsseln, was China wirklich 
plant. jielleicht ist das eine Frage der Erfahrung, und es wird einfach ein 
paar »ahre dauern, bis sich die internationalen Medien an dieses jokabular 
gewöhnt haben. Gleichzeitig sollte die internationale Gemeinscha« China 
für diese Art von gewalttätiger Kommunikation und sein unverantwortli-
ches jerhalten verurteilen und nicht davonkommen lassen. Auch wenn die 
Obungen keinen Krieg auslösten, waren sie gefährlich. Sie hätten zu Unfäl-
len oder zivilen Opfern führen können.
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